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Morgen⸗Ausgabe. 


Vermittelung, gegen welche man direkt natürlich 
nichts einwenden darf, eine Spitze gegen Italien 
zu geben und deſſen Verhältniß zu Deutſchland 
als bedroht durch eine politiſche Annäherung des 
letzteren an den Papſt hinzuſtellen. Es bedarf 
dieſer Verſuch um ſo weniger einer ernſthaften 
Widerlegung, als gerade ſeit der Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten durch Graf Robi- 
lant, wie allgemein bekannt, die herzlichen Bezie⸗ 
hungen Italiens zu Deutſchland⸗Oeſterreich und 
die Uebereinſtimmung der drei Mächte in allen 
großen politiſchen Fragen noch deutlicher zum 
Ausdruck gekommen ſind, als das ſchon vorher der 
Fall war. Wenn Papſt Leo XIII. bei ſeintr An- 
ſprache zur Beruhigung der „Intranſigenten“ auch 
den alten Anſpruch der Kurie auf die weltliche 
Herrſchaft über Rom (vom Kirchenſtaat in ſeinem 
alten Umfange ſcheint ſchon nicht mehr die Rede 
zu ſein) wieder einmal betont hat, ſo weiß ein 
Staatsmann wie der jetzige Papſt wohl am 
beſten, wie weit die Kirche von der Erfüllung 
ihres Verlangens nach der römiſchen Herrſchaft 
entfernt iſt, und daß das jetzige Deutſchland am 
letzten ſeine Hand dazu leihen würde, die An- 
ſprüche der Kurie in dieſer Beziehung irgend wie 
zu unterſtützen. 

— Die auch von uns erwähnten Angaben 
der „Neuen Preuß. Ztg.“ über den Inhalt des 
deutſch-frenzöſtſchen Abkommens betreffs der Grenz⸗ 
Regulirung im weſtlichen Zentral-Afrika werden 
beſtritten: die deutſchen Zugeſtändniſſe ſollen nicht 
ſo weit gehen, wie das genannte Blatt berichtet 
hatte. Man wird wohl demnächſt Authentiſches 
über die Vereinbarung erfahren. 

1 I Poſen wurde während des Weih⸗ 
nachtsfeſtes eine polniſche ſozialiſtiſche Proklama⸗ 
tion verbreitet, die, wie die „Poſ. Ztg.“ berich- 
tet, vielfach an den Straßenecken angeſchlagen 
oder: auch auf den Straßen umhergeſtreut war. 
So fanden die aus dem Dome nach dem Mitter- 
nachts Gottesdienſte in der Weihnachts nacht nach 
Hauſe zurückkehrenden Perſonen auf dem Platze 
vor dem Dome zahlreiche derartige Proklamatio⸗ 
nen und außerdem polniſche ſozialiſtiſche Broſchü⸗ 
ren; ebenſo haben auf der Gr. Gerberſtraße, auf 
der Straße vom Berliner Thor nach Jerzyte sc. 
und außerdem in den Höfen mancher Häuſer die 
Proklamationen gelegen. Dieſe find gerichtet; 
„An das arbeitende Volk“ und enden mit den 
Worten: „Es ebe der Bund der Völker! Es 
lebe die ſoziale Revolution!“ Unterzeichnet iſt 
die Redaktion des „Przedswit“, welcher gegen- 
wärtig unter Redaktion des Sozialiſten Mendel⸗ 
john, der vor einigen Jahren wegen ſozialiſtiſcher 
Agitationen vor Gericht ſtand, in Paris (früher 
in Genf) erſcheint. Der „Dziennik Pozn.“ ſpricht 
feine Ueberzeugung dahin aus, daß der Sozialis- 


Dientſchland 
Berlin, 30. Dezember. In der Antwort 
Leo's XII. auf die Glückwünſche der Kardinäle 
am Weihnachts-Abend verdient deutſcherſeits der 
Satz eine Zurückweiſung, in welchem der Papſt 
weſpricht, daß in der Karolinen - Angelegenheit 
wei Nationen ihrt Achtung vor der Weisheit 
nes päpſtlichen Stuhles bewieſen hätten. An 
eine Erbwelebeit des päpſtlichen Stuhles zu glau- 
ben, ift man in Pfeufen weit entfernt, und 0 
iſt daher angezeigt, Allem entgegenzutreten, was 
einer irrigen Auffaſſung der Bismard’icen Poli⸗ 
uk, welche in der Karolinenfrage die päpſtliche 
Vermittelung nicht nur zuließ, ſondern zuerſt an⸗ 
rief, neue Nahrung geben könnte. Dazu aber 
iſt jene Ausprudemeife Leo's XIII. ſehr geeignet, 
und bekanntlich hat man ſich auch in ſtreng pro- 
teſtantiſchen Kreiſen hier und da von einer irri- 
gen Auslegung des Vermittelungs-Angebotes nicht 
gänzlich ferngehalten. Es iſt ganz und gar die 
Perſönlichkeit des gegenwärtigen Trägers der 
"näpftlichen Krone, welcher das preußiſche Vermit⸗ 
telungsgeſuch galt, aber nicht der heilige Stuhl 
als solcher. Man braucht ſich nur zu vergegen- 
wärtigen, daß der Vorgänger Leo's, Papſt 
Pius IX., noch am Leben geweſen wäre. Glaubt 
etwa ein Menſch in der Welt, daß ihm Fürſt 
Bismarck die Vermittelung angetragen haben 
würde? Dieſer Fanatiker galt für einen ſehr 
ſchlechten Politiker, unter deſſen Regierung der 
pſtliche Stuhl jener Weisheit entbehrte, melde 
Wie bier an dem friedliebenden Papſte Leo XIII. 
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5 e en e Spanien je ima di 
 Aerrüttehin eines Pie None vorgeſchlagen und 
e dewünſcht böte man würde ibm die 
Erfüllung dieſes Wunſches in Berlin rundweg 
abgeſchlagen haben. Dagegen konnte man der 
Perſon Lev es XIII. als eines durch politiſche Ein⸗ 
ſicht ausgezeichneten Souveräns die Vermittelung 
um ſo eher überlaſſen, als ER Fi, zugleich die 
ſtreng katholiſche Macht Spanien, für welche es 
eine Erbweisbeit der Kurie geben mag, angenehm 
berührt, und in der ganzen Welt, wie auch un- 
ter den deueſchen Katholiken, die völlige Vorur⸗ 
theilsfofigfeit der deutſchen Politik bezüglich des 
Papſtthums (troß ihrer kirchenpolttiſchen Streitig 
keiten mit demſelben) auf das Unzweideutigſte er- 
wieſen werden mußte. Mit einem Worte: eine 
Erbweisheit des heiligen Stuhles giebt es für 
das paritätiſche Preußen oder Deutſchland nicht 
— mit einem friedliebenden und ſtaatsmänniſch 
urtheilenden Papſte aber kann auch die proteftan- 
tiſche Regierung eines paritätiſchen Landes zu ge⸗ 
genjeitigem Nuten verhandeln und politiſche Ver- 
einbarungen treffen. In die Politik des Zen- 
trums oder vielmehr des Herrn Windthorſt paßt 
das freilich nicht. Man ſucht dort der päpſtlichen 
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. thümlich iſt, den Ornat zu heben im Stande iſt. 
Allein da wir einmal nur die ſchwarze Farbe ha- 
ben, iſt es ſchließlich gleichgültig, ob zwei ver⸗ 
ſchiedene Schwarz in einem Ornat vertreten find 
oder nur ein einziges, eintöniges Schwarz 
Wenn aber ſchon über Mangel an Uniformität in 
der Amtstracht geklagt werden muß, ſo gilt dies 
erſt recht von der nicht amtlichen Kleidung. Im 
öftlichen Deutſchland tft der ſogenannte Lutherrock 
etwas allgemeiner in Brauch gekommen. Aber im 
weſtlichen Deutſchland ſtößt der Lutherrock auf eine 
Gegnerſchaft ganz eigener Art. Man iſt dort, 
namentlich in Gegenden, die ſtark calviniſtiſch an⸗ 
gehaucht rd, ſtets geneigt, hinter einem Luther⸗ 
rock romaniſtrende Tendenzen zu wittern. Das iſt 
zwar ein Zeichen großer Beſchränktheit, aber dieſe 
Beſchränktheit tft leider einmal da. Mit demſel⸗ 
ben Worte möchte man faſt die unter den Pafto- 
ren ſelbſt weit verbreitete Vorſtellung bezeichnen, 
daß ein möglicht bäueriſcher Anſtrich in dem En- 
ſemble der Kleidung eigentlich die rechte paſtorale 
Würde verleihe, daß hingegen z. B. ein mit Ge- 
ſchmack und Geſchick gearbeiteter Rock einen Paſtor 
leicht in den Geruch eines Gecken und Modenarren 
bringen könne. Daher die oft zu machende Wahr- 
nehmung, daß man den Paſtor, wenn an nichts 
Anderem, jo doch an ſeinem ſchlechtſitzenden Rock 
unter anderen Gebildeten herausfindet. Wozu 


Feuilleton. 


* Allerlei. 

— Ueber Die Tracht der proteſtan⸗ 
chen Prediger ergeht ſich die (Rut- 
vardt'ſche) „Allgem. evang. Auth. Kirchenzeitung“ 
in nach chenden nicht unintereſſanten Ausfüh- 
rungen: 

„Von dem prieſterlichen Ornat, wie ihn noch 
die preußiſche Agende nennt, wollen wir ſchwei⸗ 
gen; denn dieſer iſt nun einmal bei ung gejeb- 
licher Ordnung. Aber es ſollte doch wenigſtens 
Jeder ſuchen, innerhalb der gezogenen Grenzen 
den eigenen Ornat ſo würdig und prieſterlich als 
irgend möglich zu geſtalten. Und dahin gehört 

denn neben dem früher Geſagten vor Allem als 
eeſtes Erforderniß, daß der Chorrock die vorge- 
ſchriebene Länge habe. Er heißt vestis tals rie, 
d. h. ein Gewand, das bis zum Knöchel oder bis 
zur Ferſe reicht. Aber wie oft ſieht man Chor⸗ 
rocke, de, den barbariſchen Namen einer vertis 
surulist oder wohl gar genunlis, zu deutſch „Kit⸗ 
tel“, verdienen! Mit dem Empfehlen des Sammet 
für den Einſatz können wir nicht einverſtanden 
ſein, weil dadurch für „Fuchs und Glanzfarben“ 
ein noch viel weiterer Tummelplatz eröffnet 
würde, indem der Sammet, wenn nicht vom beſten 
Seidenſammet genommen wird, noch viel leichter 
verſchießt, als die zu den Chorröcken ſonſt verwen⸗ 
eten Stoffe. Freilich ſon nicht verkannt werden, 
aß die geſättigte Farbe, de dem Sammet eigen ⸗ 


Die erſte allgemeine Regel für die Alltagskleidung 
heißt: Der Geiſtliche kleide ſich gut und wie ein 
gebildeter Menſch, nicht etwa nach den Mode- 
journalen vergangener Jahrzehnte. Solche Beift- 


dieſe Knechtsgeſtalt, wo fie nicht am. Platze iſt ?] B 
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eimer wirthſchaftspolttiſchen Annäherung der bei- 
den Kaiſerreiche von vornherein viele Freunde ge⸗ 
habt. Bereits im Februar. 1880 hatte der un- 
gariſche Reichstags-Abgeordnete Guido von Bauß⸗ 
nern dem Fürſten Bismarck eine Denkſchrift ein⸗ 
gereicht, in welcher die Vortheile eines großen 
mitteleuropäiſchen Intereſſen-Gebtetes hervorgeho⸗ 
ben, zugleich aber auch der Nachweis geführt 
wurde, daß Oeſterreich- Ungarn nur in Verbin⸗ 
dung mit einem mächtigen Deutſchland feine Kul 
turmiſſion im Oſten erfüllen könne. In der 
Sitzung der ungariſchen Delegation vom 7. No 
vember 1883 erinnerte derſelbe Abgeordnete die 
ungariſche Regierung von Neuem daran, daß die 
Aufgabe, der er ſeit 15 Jahren Fleiß und Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet habe, noch immer unerfüllt 
geblieben ſei, und richtete an das auswärtige Amt 
die Aufforderung, es ſtets als oberſtes Ziel 
betrachten, die materiellen Intereſſen Oeſterreich⸗ 
Ungarns und Deutſchlands analog ihren poli 
ſchen Intereſſen mit einander in Einklang zu 
bringen; denn erſt mit der Exreichung 
Zieles könne das mitteleuropäiſche Bündniß 
werden, was es vermöge ſeiner erhabenen 
gabe ſein ſolle, nämlich ein unabänderlich f 
hender Machtfaktor im politiſchen Syſtem 
pas — das unzerſtörbare Bollwerk des 
ſchen Friedens. In ähnlicher Welſe 
Jahre zuvor Graf Albert Apponyl, def 
in Berlin jetzt in Ausſicht geſtellt iſt, verneht 
laſſen. Als er damals ſeine Schwenkung 
Freihandel zum Schutzzoll begründete, indem 
die Frage aufwarf, ob micht die 


mus, außer unter beſchränkten und unruhigen 
Leuten, im Polenthum keine Adepten und Anhän⸗ 
ger finden werde. Uebrigens knüpft die Prokla⸗ 
mation an die Ausweiſungen an und benutzt die⸗ 
ſelbs zu ſoztaliſtiſchen Agitationszwecken. 

— Das „Journal officiel“ veröffentlicht ein 
Rundſchreiben des franzöſiſchen Handelsminiſters 
Dautresme an die Präſidenten der franzöſiſchen 
Handelskammern, in welchem die Maßregeln auf⸗ 
gezählt werden, die ſeit einigen Jahren auf Ver⸗ 
anlaſſung der franzöſiſchen Regierung im In- und 
Auslande getroffen worden find, um die franzöfi- 
ſchen Handelsbeztehungen zu erleichtern und aus⸗ 
zudehnen und die Induſtriellen mit neuen Abjap- 
gebieten bekannt zu machen. 

„Alle dieſe Verſuche,“ fährt Herr Dautresme 
fort, müſſen aber noch auf andere Weiſe unter- 
ſtützt werden. Unſere Konkurrenten geben uns 
in dieſer Hinſicht Beiſpiele, welche unſere ganze 
Aufmerkſamkeit verdienen. Da ſie wohl wiſſen, 
daß individuelle Anſtrengungen nur einen be 
ſchränkten und leicht zu erſchöpfenden Einfluß zu 
üben vermögen, nehmen fie ihre Zuflucht zu dem 
Prinzip der vereinigten Thätigkeit.“ 

Ohne die Deutſchen zu nennen, aber in be⸗ 
ſtändigem Hinweis auf ſie und namentlich auf 
das Hamburger Schiff, welches gegenwärtig aus⸗ 
gerüftet wird zu dem Zwecke, überall in den klei⸗ 
neren Häfen des Mittelmeeres, insbeſondere in 
Nord Afrika und der Levante, Muſterſammlungen 
deutſcher Erzeugniſſe zu zeigen, fordert der Han⸗ 
delsminiſter zur Nachahmung, zu unabläſſigem 
Streben auf, es den „Konkurrenten“ gleich zu 
thun, und macht den Vorſchlag, =, ale Pra 
denten oder Delegirten der franzi Handels⸗ 
kammer. ch . 2 255 nee folleu; uni der Bat 
über die geeignetſten Mittel, den Kampf mit den 
rührigen Nachbarnatlonen zu unternehmen, zu be⸗ 
rathen und ſchlüſſig zu werden. 

„In dem Kampfe um die Eroberung der 
ausgedehnteſten Abſatzgebiete,“ ſchließt er, „wer⸗ 
den Die den Preis erringen, welche zur Thätig⸗ 
keit die Ausdauer fügen und ſich von den Schwie- 
rigkeiten der erſten Erfolge nicht abſchrecken laſ⸗ 
ſen. Es iſt alſo von höchſter Wichtigkeit, daß 
wir ſämmtlich, ein Jeder nach feinen Kräften, 
zum Werke ſchreiten. Es handelt ſich um eine 
Frage, deren Löſung das Gedeihen unſerer In- 
duſtrie, die Wohlfahrt der Arbeiter und die Zu- 
kunft des franzöſiſchen Handels gleich nahe angeht.“ 

— Es iſt begreiflich, daß mit der Ankündi⸗ 
gung eines Beſuches der Führer der ungariſchen 
Agrarier in Berlin, der Grafen Albert Apponyi 
und Stephan Karolyi, zugleich auch die Frage 
einer zollpolitiſchen Verſtändigung zwiſchen Deutſch- 
land und Oeſterreich-Ungarn wieder in den Vor- 
dergrund tritt. In Ungarn hat der Gedanke 
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de, jp ach 
die Meinung aus, daß das immer m 
kende Gefühl der gemeinſamen Gefah 
ausblickenden Männer an der Spitze de 
europäiſchen Staaten dazu beſtimmen werd 
geſichts des gemeinſamen Gegners für en 

meinſame Vertheidigung zu ſorgen. „Ich v 
ſtehe,“ erklärte Graf Apponyi damals, „darunt 
nicht den etwas chimäriſchen Plan eines gro 
mitteleuropäiſchen Zollgebiets; allein ich glar 
daß die mitteleuropäiſchen Staaten weiſe u 
ihrem Intereſſe handeln würden, wenn fle gegen⸗ 
über den volkswirthſchaftlichen Weltmüchten: 
rika, England und Rußland gemeinſam einen ho⸗ 
hen Schutz und gegen einander gleichmäßige Zölle 
beſchließen würden.“ In der Erwiderung de 
Bausznern'ſchen Denkſchrift hatte Fürſt Bismarck 
betont, daß auch er „eine die beiden Reiche um. 
faſſende Zolleinigung als das ideale Ziel 
trachte, welches unſeren handelspolitiſchen Trans⸗ 
aktionen ihre Richtung anweiſt“. Dann fuhr 
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liche, die den Lutherrock accepttren, find übrigens 
aller Modekalamitäten enthoben, ähnlich den Offi⸗ 
zieren, die um dieſer ihrer Vergünſtigung willen 
allgemein beneidet zu werden verdienen. Zu der 
Tracht gehoͤrt auch die Haar- und Barttracht. 
Wie viele Indecora muß man in dieſer Beziehung 
ſehen! Für die Haartracht gelte wieder die ein- 
fache Regel: Man trage die Haare wie jeder an- 
dere Gebildete, d. h. alſo ordentlich kurz geſchnit⸗ 
ten, geſcheitelt, gekämmt und gebürſtet! Fort aljo 
mit jenen unmännlichen, ungeordneten ſogenannten 
Chriſtusköpfen! Bei Vielen gilt langes Haar als 
ein Charakteriſtikum für einen gewiſſen geiſtlichen 
Habitus. Manche halten eine ſolche ungeordnete 
Mähne für etwas Geniales, Andere wiederum trei- 
ben damit eine Art von Askeſe. Dem Allen liegt 
eine gewiſſe Eitelkeit zu Grunde, und Viele, die 
ſtets das Wort in Bereitſchaft haben: „Wir Pro- 
teſtanten halten nichts auf das Aeußere“, ſtrafen 
ihre eigenen Worte Lügen, indem ſie in ihrer 
eigenen lieben Perſon, die bei dem in unſerer 
evangeliſchen Kirche leider allzu ſehr herrſchenden 
Subjektivismus ja doch immer in den Vorder- 
grund geſchoben werden muß, eine Eitelkeit zur 
Schau tragen, welche nicht minder groß iſt, als 
das Prunken mit gold- und filbergeftidten Ge⸗ 
wändern, die wenigſtens die Legitimation des 
Vorſchriftsmäßigen für ſich haben. Und nun der 
art! Welche Wunderlichkeiten muß man da 
ſehen! Man möchte faſt meinen, manche Paſtoren 
hätten es ſich zur Pflicht gemacht, die Richtigkeit 
der bekannten Darwin'ſchen und Vogt'ſchen Theorie 
an ihrer eigenen Perſon dem Publikum vorzu- 


demonſtriren, indem ſie mit den leider ſo beliebten 
Kotelette-Bärten, Bedienten-Bärten und ſolche 
Bärten, die in einem einzigen ſchmalen Streifen 
das Geſicht umrahmen und es möglichft rund un 
darum nicht gerade beſonders intelligent erſcheine 
laſſen, ſich dem Geſchlecht der Vogt'ſchen Urahnen 
des Menſchen möglichſt zu nähern ſuchen. Woher 
in aller Welt kommen alle dieſe Wunderlichkeiter 
Hier muß es heißen: aut — aut Unſeres Er 
achtens ſollte man entweder gar keinen Bart od 
den Vollbart tragen. Alle anderen Arten 
Bärten, mögen ſie heißen, wie ſie wollen, mögen 
ſie Mode ſein oder nicht, gereichen mehr oder we⸗ 
niger zur Unzier und werden zum kirchlichen 
dekorum.“ 5 
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(Die Stimme der Natur.) Profe 
Kiefer begleitet die Frau eines Kollegen Fl. 
einer Abendgeſellſchaft nach Haufe. Untern 
hatte er das Mißgeſchick, in eine Pfütze zu 
und das Kleid der Dame von oben bis unten 
beſpritzen. Kiefer, der ſich erinnert, daß in 
Geſellſchaft das Kleid der Frau Profeſſor 
„ganz neu“ bewundert worden iſt, erſchöpft f 
Bitten um Entſchuldigung, erhält abe uf 
die lächelnde Antwort: „O, bitte, das th t. 
und gar Nichts, das hat durchaus Nichts zu 
gen.“ Vor der geöffneten Thüre des 
Frau Profeſſorin angekommen, tritt er no 
ein, geleitet die Frau Kollegin zuvorkomme 
in die erſte Etage vor die Thüre ihrer WI 
und wiederholt beim Abſchie nehmen jeind 


„Ich weiß wir 
. . Zur Zeit jedoch beſtehen 
N aftlichen Lage eines jeden der bei⸗ 
Reiche noch Gegenſätze, deren Ausgleichung 
nur allmälig herbeiführen läßt.“ Ob inzwi⸗ 
en dieſe Auffaſſung eine Aenderung erfahren 
at, darüber liegt eine authentiſche Kundgebung 
nicht vor. 
1 Zum Regierungs jubiläum 
s Kaiſers als König von Preußen werden 
hier die deutſchen Botſchafter in Paris, London 
und Wien erwartet. Dies aljo tft der eigentliche 
Zweck der Reife des Grafen Hatzfeldt und des 
Grafen Münſter hierher, obſchon ſelbſtverſtändlich 
Diͤe Anweſenheit der Botſchafter zur Beſprechung 
der ſchwebenden politiſchen Fragen mit dem Reichs 
kanzler gleichfalls benuht werden wird. Auch die 
landſäfſigen Fürſten werden nahezu vollzählig zu 
dem Jubiläum hierher kommen und mit ihnen eine 
große Zahl Feemder von Auszeichnung. Schon 
fetzt iſt in den Gaſthöfen erſten Ranges für dieſe 
Zeit Wohnung nicht mehr verfügbar. Offiziell 
werden Landtag und Reichstag nicht vertreten 
fein; der bisherige und voraus ſichtlich künftige 
ac des Herrenhauſes, Herzog v. Ratibor, 
ſer Reihe der Fürſten erſcheinen. 
man hört, wäre dem Fürſten Bismarck 
lusfahrt am vorigen Freitag nicht be- 
kommen und die rheumatiſchen Schmer- 
ſich ſeitdem in erhöhtem Maße gezeigt, 
Allgemeinbefinden nicht beeinträchtigt; 
der Fürſt werde bald gänzlich her- 
de und nach ſeiner Abſicht ſich an den 
een Debatten des Reichstages be- 
innen, um ſeine eigenſten Pläne zu ver- 
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upſt Leo XIII. bat eine Eneyklica er- 
eelcher er für nächſtes Jahr vom Feſte 
Jioſepb (19. März), des Bräutigams 
Gottes, ab bis Allerheiligen in 
zum Schluß des Jahres in den 
chen Ländern, ein Jubeljahr anord- 
ommenem Ablaß, der an den Em- 
bGBakramente und einige Bußübungen 
ſowie an ein Almoſen je nach den 
des Gläubigen, das zu einem Zwecke 
amt werden ſoll, über den mit dem Beicht- 
zu berathen iſt. Zwei weſentliche Zwecke 
ſchon die Enecyklika ſelbſt an: für Klein⸗ 
Underſchulen und für Klerikal⸗Seminare. Der 
Hauptzweck der Jubelandacht ſoll ſein, das Staats ⸗ 
N mit Hülfe Gottes wieder in die richtigen 
zu bringen. 
ipzig 30. Dezember. (B. T.) Vor dem 
des vereinigten zweiten und dritten Straf⸗ 
K den? 1 : id - 
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deen nach Deutſchland, um fie hier an 
i deutſche Adreſſen zur Poſt zu geben. 
 Uuguft d. J. kam Seupin dieſer Ange- 
beit wegen nach Eupen. Als er nun hier 
große Packete und einen Brief zur Poſt ge⸗ 
wollte, wurde er verhaftet und die Packete 
117 als auch der Brief mit Beſchlag belegt. 
den Packeten befand ſich die Nummer 10 des 
febell“ und der Brief war an einen Schneider 
üſſell, in Marienkirchen im Elſaß wohnhaft, 
reſſirt. 

Seupin, der am 24. Dezember 1856 zu 
amslau in Schleſien geboren und evangeliſcher 
feſſion iſt, gehörte ſchon vor mehreren Jahren 
ſozialdemokratiſchen Partei und bekennt ſich 
zu den Anarchiſten. Vom Jahre 1876 bis 
1878 hielt ſich Seupin in Berlin auf und war 
Mitglied des „Vereins zur Wahrung der In- 
N en der werkthätigen Bevölkerung Berlins“. 
Der erſte Vorſitzende dieſes Vereins, der gleich 
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5 ade Bitte um Verzeihung, welche die Frau Pro- 
feſſorin mit den im liebenswürdigſten Tone ge- 
ſprochenen Worten abſchneidet: „Sie machen mich 
lich böſe, lieber Herr Profeſſor, wenn Sie 
eder davon anfangen!“ Der Herr Profeſſor 
beruhigt die Treppe hinab und bemerkt nun 
t, daß indeſſen das Gaslicht in dem Hausflur 
elöſcht worden iſt. Er taſtet ſich im Dun- 


IB 


bis an die Hausthür und findet dieſe — 
offen. Nun klopft er, ruft, Niemand 
tet ihm. Endlich muß er ſich entſchließen, 
eppe wieder hinauf zu ſteigen und an der 
zu ziehen. Die Frau Profeſſorin, in dem 
ihr Mann komme nach Hauſe, eilt ſelbſt 
büre, öffnet dieſe und ruft mit thränen⸗ 
Stimme: „Denke Dir, dieſer Tölpel, der 
— — Da erſcheint das Mädchen mit 
ve — Tableau! 


* * 
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(Eine nette Fußtour.) Man ſchreibt aus 
10. d.: Unter den Paſſagieren eines 
im Caſtle Garden gelandeten Auswande- 
Dampfers befand ſich ein etwa 40jähri- 
Maurer Namens Johann Reinhard, 
n pedes apostolorum von Baſel nach 
chirt war, ſich dort nach der neuen 
Enſchiſfte end nach ſeiner Ankunft im hie- 
en ſich fort auf den Weg machte, um 
Enah Chicago zu wandern! 


— 


nicht, ob wir nach Erlaß des Sozialiſtengeſetzs aufgelöft wurde. Kuuſt und Literatur. tkabin zu bringen, daß ihr Matte das erste Leſta⸗ 
Stadttheater: ment vernichtete und ſie für den Fall, daß ſein 
Geſangspoſſe in 4 Akten. einziger Sohn ſterben ſollte, als Erbin einfepte. 


war der bekannte ſozialdemokratiſche Renegat Zim⸗ 
merer Finn. 


Im November 1878 wurde Seupin auf Re- 


Hochverraths verdächtig verhaftet. Nach ſeiner 
Haftentlaſſung durchwanderte er Deutſchland, Bel- 
gien, Frankreich, England u. ſ. w. In London, 
wo er vier Jahre lebte, verkehrte er vielfach mit 
dem bekannten Anarchiſten Reinke. Auch war er 
bei der in Brüſſel erſcheinenden anarchiſtiſchen 
Zeitſchrift „Ni dieu, ni maftre“ thätig und wurde 
in derſelben mehrfach als „Genoſſe“ erwähnt. 
Der Bruder des erwähnten Rüſſel, an den der 
bei Seupin vorgefundene Brief adreſſirt war, 
ein Schuhmacher, zählt zu den hervorragenden 
Anarchiſten. 

Da in dem „Rebell“ zum Hochverrath auf- 
gefordert wird, ſo iſt gegen Seupin, bei dem 
außerdem viele anarchiſtiſche Flugſchriften vorge- 
funden wurden, die Anklage wegen vorbereitender 
Handlungen zum Hochverrath erhoben worden. 


Ausland. 


Paris, 29. Dezember. Hinſichtlich der Mi- 
niſterkriſis iſt nur thatſächlich, daß der Konſeil⸗ 
Präſident Briſſon bis jetzt trotz der dringenden 
Vorſtellungen Jules Grevy's auf ſeiner Weige- 
rung, die Neubildung des Kabinets zu überneh⸗ 
men, beharrt. Bis heute Abend hatte der Prä- 
ſident der Republik noch keinen andern Politiker 
berufen. Demnach find die Angaben der Jour- 
nale, daß Freyeinet ſich ebenfalls geweigert habe, 
die Neubildung des Kabinets zu übernehmen, 
mindeſtens verfrüht und ſtützen ſich nur auf an- 
gebliche Aeußerungen des Miniſters des Auswär⸗ 
tigen. Falls der Letztere wirklich ablehnen ſollte, 
dürfte zunächſt der Unterrichts-Miniſter Goblet in 
Betracht kommen. Die republikaniſchen Organe 
konſtatiren mit Befriedigung, daß die deutſche, die 
öſterreichiſche und die engliſche Preſſe die Wieder- 
wahl Jules Grevy's in der günſtigſten Weiſe be- 
urtheilt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Dezember. Bei der geſtern in 
öffentlicher Sitzung des hieſigen Landgerichts er- 
folgten Auslooſung der Geſchworenen zu der am 
1. Februar 1886 beginnenden Schwurgerichts- 
periode wurden folgende Herren ausgelooſt: Buch- 
halter Emil Weiß-Finkenwalde, Domänenpächter 
W. Roßbach-Kehrberg, Gutsbeſitzer F. Runge⸗ 
Wittſtock, Rentier C. F. Scharffe⸗Stettin, Ritter- 
gutebefißer Karl Pfeil⸗Stecklin. Stadtrath C. 


ſtemy-Stettin, Domänenpächter B. von 
zen -Wilhelmshof, Rentier W. Schön⸗ 
berg⸗Stettin, Rittergutsbeſitzer A. Haſſe-⸗Klötzin, 
Gutsbeſitzer R. Rohrbeck-Schillersdorf, Gymnaſtal⸗ 
Oberlehrer R. Wronsky-Gartz a. O., Reg.⸗Rath 
v. Bünau Stettin, Rentier Karl Schmidt⸗Gr.- 
Stepenitz, Kaufmann P. Steinbrück Stettin, 
Brauereibeſitzer C. Schüler⸗Neuwarp, Redakteur 
E. Müggenburg Stettin, Rittergutsbeſitzer E. 
Buchholz⸗Batzlaff, Kaufmann Guſt. Krüger-Uecker⸗ 
münde, Kaufmann Bernh. Sandt⸗-Pölitz, Direktor 
Jean Knußmann-Bredow. 


— Zur Feier des 25jährigen Regierungs- 
Jubiläums Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
veranſtaltet, wie bereits mitgetheilt, der „Stetti⸗ 
ner Turnverein“ in Gemeinſchaft mit dem „Stet- 
tiner Gejang-Berein” am Dienftag, den 5. Ja- 
nuar, im Wolff'ſchen Saale einen Feſt⸗Kommers. 
Das uns vorliegende Programm enthält u. A. 
Feſtrede, lebende Bilder, Momente aus dem Le- 
ben des Kaiſers nach Gemälden bedeutender Mei- 
ſter darſtellend (darunter: Ueberreichung der erſten 
Epaulettes an den Prinzen Wilhelm durch den 
König Friedrich Wilhelm III.; Wilhelm I. in Kö⸗ 
nigsberg; im Schloß Bellevue bei Sedan; vier 
Kaiſer), Männerchöre, vorgetragen vom Stettiner 
Geſang-Verein, allgemeine Lieder, Muſikpiecen. 
Die Theilnahme an dem Feſt- Kommers iſt auch 
Nichtmitgliedern der genannten Vereine gerne ge- 
ſtattet. Zur Beſtreitung der Unkoſten wird ein 
geringes Eintrittsgeld erhoben und ſoll der etwaige 
Ueberſchuß dem Kriegerdenkmalfonds zufließen. 


— Wir erfahren, daß die von uns vor- 
geſtern gebrachte Notiz aus Karlsruhe, welche eine 
hieſige Fabrik betrifft, lediglich auf einem Miß⸗ 
verſtändniß beruht, zu deſſen Beſeitigung die 
nöthigen Schritte von der genannten Fabrik be- 
reits, wie uns nachgewieſen worden iſt, vor unſe⸗ 
rer Veröffentlichung gethan waren. Bedauerlich 
iſt, daß die betreffende Behörde in Karlsruhe dieſe 
Angelegenheit in öffentlicher Verhandlung erledigte, 
ohne vorher den Verſuch gemacht zu haben, die- 
ſelbe eingehender zu prüfen. Eine Rückfrage bei 
der betheiligten Fabrik hätte ſofortige Aufklärung 
dahin gegeben, daß die Geldſendung nicht für 
den ſtädtiſchen Direktor, ſondern für den in Karls- 
ruhe domizilirenden Vertreter der Fabrik beſtimmt, 
und daß die ſeitens der Behörde gezogenen Schluf- 
folgerungen nicht zutreffend waren. 


— Ein in der Grabowerſtraße wohnhafter 
Lehrer fiel vorgeſtern Abend am Bollwerk in der 
Nähe der Mönchenbrückſtraße in die Oder; durch 
ſchnell herbeigeeifte Hülfe gelang es, den Verun⸗ 
glückten aus dem Waſſer zu ziehen. 


— 


quiſition der Namslauer Polizeibehörde als des 
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Theater für hente. 
„Die wilde Katze.“ 

Fteitag: Stadttheater: „Der Trom⸗ 
peter von Säckingen.“ Oper in 3 Akten und 
einem Vorſpiel. Bellevuetheater: 
„Tilli.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Heidelberg, 30. Dezember. (B. T.) 
Der Literarhiſtoriker Profeſſor Dr. Joh. Mind- 
witz, bis vor einigen Jahren in Leipzig bekannt 
als Schriftſteller und Dichter, iſt, 74 Jahre alt, 
am 29. Dezember in Neuenheim bei Heidelberg 
geſtorben. . “ 

Berlin, 30. Dezember. Der Muſik⸗Di⸗ 
rektor Julius Liebig wurde heute Vormittag 
auf dem alten Dreifaltigkeits Kirchhof vor dem 
Halleſchen Thor unter ſehr zahlreicher Theilnahme 
zur letzten Ruhe beſtattet. Beſonders zahlreich 
hatten ſich die ehemaligen Mitglieder der Liebig⸗ 
ſchen Kapelle, auch ſolche, die im Kurorcheſter zu 
Ems und in Riga unter Leitung des Verſtorbenen 
geſpielt, an ſeinem Sarge eingefunden. Nachdem 
die Kapelle des Alexander⸗Regiments den Choral 
„Was Gott thut, das iſt wohlgethan“ geſpielt 
hatte, hielt Superintendent Dryander die Gedächt⸗ 
nißrede. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichts höfe 
Nach den neueften Zeitſchriften und Sammlungen. 

Iſt die verkaufte Waare vom Verkäufer an 
dem Orte ſeiner Niederlaſſung zur Ueberſendung 
an den Käufer dem Vertrage gemäß dem Fracht- 
führer übergebe: worden, jo trägt der Käufer die 
Gefahr für allen Schaden, von welchem während 
des Transports die Waare betroffen wird. 
oberſt. G. H. zu Wien v. 18. Juni 1885. 

Bei einer eingetragenen Genoſſenſchaft muß 
die Feſtſetzung des Jahresgewinnes und jeiner 
Vertheiſung durch die Generalverſammlung ge⸗ 
ſchehen. U. R. G. v. 20. Jan. 1885. 

Der böſe Glaube ſchon eines einzelnen von 
mehreren Vorſtands mitgliedern iſt von der Aktien⸗ 
geſellſchaft zu vertreten. U. deſſ. G. H. v. 2. 
Febr. 1885. 

Die im Handelsgebrauche übliche Klaujel 
„Empfang erklärt“ ſchließt Einwendungen aus, 
welche ſich lediglich auf angebliche geringe Duali- 
tät der gelieferten Waare oder die Nichtüberein⸗ 
ſtimmung mit den Proben gründen. U. O. L. G. 
Hamburg v. 4. Mai 1885. 

Der Verkäufer kann Ausſonderung der ihm 
vom Käufer zur Dispoſition geſtellten Waare aus 
der Konkersmaſſe des Nehteren verlangen UI R 


U. 
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derer mitverladener Güter. Unerheblich iſt, daß 
der Befrachter ſelbſt die Zuſammenladung ange⸗ 
ordnet hat, und daß beide Güterarten für den 
nämlichen Empfänger beſtimmt ſind. U. O. L. G. 
Hamburg v. 23. April 1885. 

Die durch eine außerordentliche Anſtrengung 
der Maſchine eines auf Grund gerathenen Dampf- 
ſchiffes verurſachte Beſchädigung derſelben iſt nicht 
im Havarieprozeſſe zu vergüten. Die Analogie 
des Prangens iſt hier nicht zuläſſig. U. R. G. 
v. 6. Dez. 1884. 

In der Bedeutung der Wechſelklauſel „Zahl- 
bar bei ..., welche häufig als gleichbedeutend 
mit „Zahlbar durch ...“ gebraucht wird, wird 
im Zweifel nur die Angabe der Zahlungsſtelle 
verſtanden. U. L. G. Oldenburg v. 29. Okt. 
1884. 

In nachſtehende unter einem Wechſel vollzo⸗ 
gene Bürgſchaft wurde, abgeſehen von der ſich 
auf die Verzinſung beziehenden Randbemerkung, 
als reine Wechſelbürgſchaft im Sinne des Art. 81 
W. O. angeſehen: „Für obige Wechſelſumme 
übernehmen wir hiermit die ſelbſtſchuldige Bürg⸗ 
ſchaft nach Wechſetrecht unter Verzichtleiſtung auf 
alle zu erdenkenden Einreden.“ U. O. L. 
Oldenburg v. 29. Dez. 1880. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 30. Dezember. Auf einem Pa- 
trouillengange fand geſtern Abend ein Thiergarten⸗ 
wächter die Leiche eines circa 24jährigen, elegant 
gekleideten jungen Mannes an der Ede der Zel- 
ten- und großen Queerallee auf der Erde liegen. 
Neben dem Todten, der aus einer Kopfwunde 
noch heftig blutete, lag ein bereits zum Theil 
abgeſchoſſener Revolver. In den Rocktaſchen des 
Todten fand man Uhr und Kette, etwas kleines 
Geld und mehrere Viſitenkarten auf den Namen 
eines Uhrmachers Ernft Werner. Zweifellos 
liegt ein Selbſtmord vor. Behufs definitiver Re- 
kognition iſt die Leiche nach der Morgue geſchafft 
worden. 

— In Petersburg ſcheint man einem 
ſchauervollen Verbrechen auf die Spur gekommen 
zu fein; dortige Blätter berichten darüber Fol- 
gendes: „Vor etwa vier Jahren lebte in Peters- 
burg ein ſteinreicher Wittwer, der ſeinen einzigen, 
etwa 12 bis 15jährigen Sohn in einem hieſigen 
Inſtitut erziehen ließ. Der Vater liebte ſein 
Kind innig und hatte ihm ſein ganzes Vermögen 
teſtamentariſch vermacht. Plötzlich fiel es ihm ein, 
eine zweite Ehe einzugehen, und er heirathete 
eine ganz junge, ſehr hübſche Dame, der es nach 
kurzer Zeit gelang, den ältlichen Mann vollſtän⸗ 
dig zu beeinfluſſen. Schließlich wußte ſie es auch 
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Bald nach Abfaſſung dieſes zweiten Teſtaments 

verſtarb der reiche Mann und die junge Wittwe , 
heirathete einige Monate ſpäter ihren Jugend⸗ 

freund und kümmerte ſich faſt ein Jahr lang nicht 
im Mindeſten um ihren, im Inſtitut lebenden 

und um ſeinen verſtorbenen Vater trauernden 
Stiefſohn. Dieſer war daher nicht wenig er- 9. 
ſtaunt, als eines Tages ein gallonirter Diener u. 
ihn zu ſeinen Stiefeltern abholte, von denen er 

auf das lie benswürdigſte empfangen und mit Vor⸗ 
würfen überhäuft wurde, weshalb er ſich ſo lange 
nicht habe ſehen laſſen. Er mußte verſprechen 
an jedem Feiertag wiederzukommen, und that das 
auch ganz gewiſſenhaft. Zwar hatte er nach je⸗ 
dem ſolchen Beſuch immer heftige Kopf- und 
Magenſchmerzen, oft ſogar Erbrechen, glaubte 
dies aber der ungewohnten Nahrung und Le- 
bensweiſe zuſchreiben zu müſſen. So ve engen 
wieder einige Monate und eines Tages fe) > 
Jüngling den letzten Beſuch auf dieſer R u 

macht haben. Nach ſeiner Rückkehr ins f 
erkrankte er jo heftig, daß er am nächſten 

gen verſtarb. Die Aerzte erklärten, er jet ©, 
ſcheinlich an der Cholerine, oder in Folg | 
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Magenerkältung, oder in Folge des Gnu 
gend einer ſehr ſchädlichen Speiſe verſtorbke 
die ſterbliche Hülle des reichen Erben wut 
letzten Ruhe beſtattet. Zufällig wurde f 
kannt, daß die Stiefmutter ihrem Stiefſoh n 
ſelbſt ſeine Lieblingsſpeiſen zubereitet, daß I ner 
außer ihm ſie genoſſen hatte, und daß die 
bleibſel ſtets fortgeworfen worden waren. 
und der Umſtand, daß das Teſtament ſehh 3 
zur Beſtätigung vorgelegt wurde, mußte na 
den Verdacht wach rufen, daß der Tod des‘ 
lings kein natürlicher geweſen, daß vielmeh 
eine Rolle geſpielt haben müſſe. Es iſt nur ia 
geordnet worden, den Leichnam auszugraben 
chemiſch zu unterſuchen. Finden ſich Spuren 
Gift in demſelben vor, jo haben wir wieder 
ſchauerlichen Prozeß entgegenzuſehen.“ x 

— (Gute Acquiſttion.) In Konſtantin 
hat ein Mitglied der dortigen italieniſchen Oper, 
der Baritoniſt de Bernis, welcher den Vater Ger- 
mont in der Verdiſchen Oper „Traviata“ fingen 
ſollte, ſich geweigert, das ihm von der Verwal- 
tung gelieferte Koſtüm anzuziehen und zog es vor, 
ſich ſelbſt einen alten Rococo-Anzug kei einem 
dortigen Trödler zu kaufen. Wer ober beſchreibt 
ſein Erſtaunen, als ihn am Abend der Vorſtellung 
ein Kollege darauf aufmerkſam machte, daß die 
Knöpfe an dem Koſtüm, welches nur wenige 
81 I nm echten Steinen | 
äglichen Schätzung 5 
rklich einen Werth 
bräſentirten. Die 
of geweſen ſein, 
Partie um eine 
daß der Trödler 

r zaren Rock wieder 

abnehmen würde, was zwar nach den dortigen 
Geſetzen nicht zuläſſig geweſen wäre, da ein Kauf 
in einem ſolchen Falle nicht rückgängig zu 
machen iſt. N 

— (Dampf-Reitrad.) In Newyork wurde 
letzthin von einem Mr. Copeland vor Tauſenden 
von Zuſchauern ein von ihm erfunden 
Dampf getriebenes Bicycle „vorgeritten“. 
zeit über eine halbe Stunde im ſchnellſten 
Der kleine Röhren-Dampfkeſſel, welcher 
dem Dampfmotor hinter dem Reiter an 
iſt, wird mit Gaſoline geheizt und hat eine 
nung von 60 Pfd. auf den Geviectzol 
Maſchine macht 180 Umdrehungen in de 
nute und wirkt unmittelbar auf die Ach 
kleinen hintern Rades. Ein kleiner Waſſe 
ter enthält 2 Liter Waſſer und iſt ebenfal 
der hintern Achſe angebracht. Der Erfind 
denkt nun ein Bicyele mit größerer Dam 
herzuſtellen, welches auf 2 Stunden Laufze 
rechnet iſt. 

— Kondolirender Freund: „Ich nehm 
richtig Theil an Ihrem Schmerz, wertghe 
Einen ſolchen Gatten zu verlieren, wie den 
en ... Junge Wittwe: „Ja, ich bin 
recht unglücklich. Was man verliert, weiß 
aber nicht, was man wiederbekommt.“ | Br 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Leipzig, 30. Dezember. (B. T.) Oo. 
Reichsanwalt von Seckendorff iſt heute früh 10 
Uhr geſtorben. 

London, 30. Dezember. Wie verlautet, er- 
folgt die Verleſung der Thronrede am 19. Ja- 
nuar k. J. ar 

Ein Telegramm des „Standard“ aus Teh 
ran vom 29. d. M. meldet, daß die Abſteckung 
der afghaniſchen Grenze bis Merutſchak vollen⸗ 
det ſei. ; 

Belgrad, 30. Dezember. Der König hat 
die vom Miniſterium erbetene Demiſſion vorläufig 
nicht angenommen, weil vor Erledigung der but 
gariſchen Angelegenheit der Eintritt einen nenn 
Minifteriums nicht angemeſſen erſcheint. Die 4 
Skupſchtina iſt, da ihr Mandat mit Ablouf dieſes 
Jahres erliſcht, einberufen, gleichzeitig aber durch 
Dekret des Königs bis zum Abſchinſſe des Frie⸗ 
dens mit Bulgarien vertagt worden, weil das 
Miniſterium erſt dann Rechenſchealt abzulegen im 
Stande ift. a ö f 

Waſhington, 29. Dee mer. Schaßſekretär 
Manning hat 10 Millionen Zprozentiger Bonds 
zur Einlöſung einberufen, die Verzinſung derſel⸗ 
ben Hört wit dem (. Februar k. J. auf. 
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